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Der Heldenkampf um Stalingrad
Inuner neue ^ Lgrikke cker LolsclreHvistei» - Ilederweoseliliclie I-eisluL êü äer Isp eeea VerleickiZer

Berlin,  20. Januar . Im Raum von Sta¬
lingrad geht das erbitterte Ringen gegen die
feindliche Nebermacht pausenlos weiter. Un¬
unterbrochen setzt der Bolschewist seine An¬
griffe Mit allem, was er dort an Kampfmit¬
teln und Menschen zusammengezogen hat,
fort . Mit tausenden Granaten hämmert er
auf die deutschen Linien und wühlt jeden
Fußbreit Boden auf. Ganze Panzerbrigaden
und Schützenregimenter wirft er gegen die
deutschen Linien. Aber in übermenschlicher
Anstrengung halten unsere Soldaten trotz
schwierigster Kampfbedingungen, gefahrvoller
Gefechtskrisc» und trotz aller Entbehrungen,
die sie in den wochenlangen Kämpfen schon
zu tragen hatten, dem Ansturm stand.

„Jeder Mann eine Festung ", das
ist das Wort , das einer von ihnen in den
Bunkern Stalingrads fand und das nun die
Losung für alle geworden ist, wenn die
Feuerstöße der Salvengeschütze nicderkrachen,
wenn Hunderte Bolschewisten die Schnceflächen
vorftürzen und der Kampf Mann gegen Pan¬
zer beginnt. So tobt der Sturm Tag für Tag
an allen Fronten von Stalingrad . Der
deutsche Soldat setzt der Flut von Waffen und
Menschen seinen eisernen Willen entgegen.

An anderen Kampfabschnittender Südfront
kam es im Verlauf des gestrigen Tages zu
schweren Gefechten, bei denen deutsche Trup¬
pen und italienische Alpini in enger Waffen-
kameradschast den starken feindlichen.Angrif¬
fen erbitterten Widerstand entgegensetzten. Tie
bei anhaltend tiefem Frost und heftigen
Schnee  stü r m e n geführten Kämpfe waren
Wieder gekennzeichnet durch das Bestreben des
Feindes, seine Panzerspitzen ohne Rücksicht
auf Verluste vorzutreibcn, während unsere
Berbände durch die Beweglichkeit ihrer Ver¬
teidigung den feindlichen Vorstößen die Kraft
nahmen. Durch rasche Stellungswechsel tru¬
gen unsere Truppen aus günstigen Positionen
flankierende Angriffe vor, die meist zur Ver¬
nichtung der v o r g ed r u n g e ne n bol¬
schewistischen Abteilungen  und zur
Rückgewinnungvorübergehend verlorenen Ge¬
ländes führten.

Bei diesen Kämpfen, die den feindlichen
Voruvtzen die Spitze abbrachen, wurde die
Mehrzahl der in den beiden letzten Tagen
außer Gefecht gesetzten 02 Sowjecpanzer av-
gejcyossen. Diese Abschüsse eingerechnet, haben
zwei  in Nordkautasien und im Dongebiet
eingesetzte deutsche Panzerkorps bis¬
her über t I l)0 seinütiche Panzer
zur Strecke gebracht.  Auf das eine
Korps, oas seit 6. Dezember an der Südfront
kampst, enNaüen davon 025, während das
andere seit l2. Dezember insgesamt 500 seinü-
licye Panzerkamv,wagen vernichtete.

Die ungünstige Wetterlage schränkte den
enttanendeii Einsatz der Luftwaffe  ein,
so daß die Kamps- und Slurztampsslugzeuge
ihre Angriffe gegen feindliche Trnpvenaii-
samminngeu hauptsächlich aus den Raum
zwischen Kaukasus und Don konzentrierten,
wobei die begleitenden Jager fünf bolschewi-
stiicye Flugzeuge abschonen.

Trotz der Schneeslürme und schlechten Sick
drangen uniere r;ernaulklärer aber auch a
den anderen Abschnitten ties ins seindlicl
Gebiet ein und brachten der Führung eni
scheidende Ausschlüsse über die Absichten de
Gegners . Einer dieser Aufklärer beobachtet
daß die Bolschewisten starke, von Panzern bl
gleitete Kräfte zum Angriff auf einen will
tigen Flußabschnitt bereitstellten. Mehrja>
stieß das Flugzeug trotz heftiger feindliche
Abwehr tief aus die Truppenansammlnilge
herab um deren Stärke und Verteilung gk
nau erkennen zu tonnen. Die so gewonnene
Ausklärungsergebnisse gaben der Truppen
führung die Möglichkeit, die Heeresverbänd
so wirtiam anzusetzen, daß der großange
legte Durch bruchsversuch  unte
hohen Verlusten für den Feind nach harte
Kämpfen z u sa m m e n b r a ch.

Die Winterschlacht, die in diesem Jahre im
Osten tobt, ist hart und unerbittlich.

Arrese vom Führer empfangen
Spanischer Parteiminister im Hauptquartier

Ausdcm Führer - Hauptquartier,
2«. Januar . Der Führer empfing gestern in
seinem Hauptquartier in Anwesenheit des
Neichsministrrs des Auswärtigen von Riblien-
trop und des Leiters der Partcikanzlei Neichs-
lciter Bormann den spanischen Parteiministcr
Arrese. Der Führer hatte mit Parteiminister
Arrese eine längere Aussprache im Geiste der
«ufrichtigen Freundschaft zwischen Deutschland
und Spanien . Anläßlich seiner Anwesenheit
im Führerhauptquartier stattete Parteimini¬
ster Arrese drm Reichsantzenministervon Rib-
henirop einen Besuch ab.

Wieder erleben unsere Armeen einen An¬
sturm des Feindes, der ebenso beispiellos ist
in der Materialverschwendung wie in der blu¬
tigen Hinopferung seiner Truppen . Nicht mit
Unrecht bemerkte jüngst ein Sachverständiger
des neutralen Auslandes , daß in der bolsche¬
wistischen Kriegsführung alle Lehren und
Grundsätze der Kriegsgeschichte in den Wind
geschlagen werden. Da man sich in beißendem
Frost und in der schneidenden Kälte des
Schneestnrmes dem an dieses Klima nicht ge¬
wöhnten deutschen Soldaten eher gewachsen
glaubt als in den normalen Zeiten des Som¬
mers, wagt man das Letzte, um in ständigem
dumpfem Vorwärtsdrängcn Entscheidungen
zu erzwingen.

Immer neue Zehntausendc und Hnnderttau-
sende, zahllose Panzer und Flugzeuge werden
gegen den Feucrhagel der deutschen Stellun¬
gen, Stützpunkte und zäh verteidigten Dörfer
vorgehetzt. Der Mensch spielt in Sowjctrnß-
land keine Rolle. Wenn die dezimierten An¬
griffsbataillone versagen, werden die lieoen-
bleibenden oder weichenden von hinten mit
Maschinengewehrfener wieder nach vorn ge¬
sagt. So kommt es zu Bildern einer Winter¬
schlacht, die selb st die harten Kämpfe
des Vorjahres noch zu übertrefken
scheinen  und die an die deutschen Soldaten
Anforderungen stellt, wie sic bisher noch keine
Armee in Europa oder der Welt zu bestehen
hatte.

Es ist selbstverständlich, daß bei einem so
ungeheuren Ringen nicht starre Frontlinien,
nicht die Behauptung oder Eroberung dieses
oder jenen Ortes den Ausgang der Schlacht
bestimmen. Da die eigentlichen Schlachtfelder
Tausende von Kilometern von den deutschen
Grenzen entfernt liegen und die riesigen, jetzt
mit Schnee zugedeckten oder eingefrorenen
Steppen- und Sumpfgebiete kein unersetzliches
Objekt darstellen, ist die Strategie der beweg¬
lichen Kampfführnng wieder an weiten Front¬
abschnitten in Kraft getreten. Wir hören da¬
bei von wechselvollen Kämpfen, die auf die
ganze Schwere der Schlachtvom Kauka¬
sus bis zum Ladogasee  hindeuten.

Aber so ernst uns auch der Gedanke an den
heldenhaften Einsatz unserer Väter und Brü¬
der stimmt, die im Osten oft unter schwierig¬
sten Bedingungen dem alten Erbfeind der
europäischen Kultur die Stirn bieten.-̂ so er¬
griffen ist doch zugleich die Heimat von den
Leistungen unserer Soldaten , die deutsche
Zähigkeit und deutschen Mut wiederum in so
unendlich vorbildlicher Art bewähren. Wir
wissen,daß auchdicsmal der Feind
trotz all seinem wütenden An ren¬
nen das erhoffte Ziel nicht errei¬
chen wird.  Die Schlacht geht weiter. Es
war aber bisher immer so, daß zuletzt nicht
der Gegner, sondern allein der deutsche Sol¬
dat und die nüchterne und unbeirrbare Stra¬
tegie seiner Führung das letzte Wort sprachen.

„Lieber Berlin brach die Hölle los"
ein Krill soker llouroulisl dein » ^ nZriik aut ckie Reicbsdauptstaät erlebte

Stockholm, 20. Januar . Die Londoner
Presse bringt über den britischen Luftangriff
auf Berlin ausführlichere Berichte alsV über
frühere Operationen der britischen Luftwaffe.
Diesmal hatte man acht Journalisten — Bri¬
ten und Amerikaner — durch das Los zum
Mitfliegen ansgewählt . Bon allen Londoner
Zeitungen konnte nur die „Tailh Mail"
einen eigenen Korrespondenten auf die Reise
schicken. Die anderen Zeitungen mußten sich
mit gemeinsamen Berichten begnügen.

Der Mitarbeiter des „Daily  Mail ",
dessen eindrucksvolle Schilderung vom Flugenach Berlin von dem Londoner Korrespon¬
denten der „Nya Dagligt Allehanda" gebracht
wird, kam allerdings überhaupt nicht nach
Berlin . Er malt ein Bild von diesem Flug,
das grell von den Propagandatönen , die zahl¬
reiche britische Zeitungen ans Anlaß des eng¬
lischen Luftangriffes auf Berlin angeschlagen
haben, absticht.

Berlin , so beginnt er, wird von den briti¬
schen Fliegern für eines der am stärksten ver¬
teidigten Ziele Deutschlands gehalten. Als
daher an der Befehlsempfangsstelle des Ge¬
schwaders den englischen Fliegern der Be¬
fehl erteilt wurde, Berlin anzugreifen, äußerte
sich bei vielen das Gefühl, danJie nicht mehr
an eine Rückkehr glaubten. Bei einigen der
Flieger beobachtete der Journalist ein Bleich¬
werden der Gesichter.

Vom Fluge selbst berichtet der „Daily-
Mail "-Korrespondent, daß die englischen
Flugzeuge mehrere stark verteidigte Gebiete
passieren mußten. „Der Pilot ", so heißt es
wörtlich, „ging den Geschossen der Flakartil¬
lerie aus dem Wege ungefähr wie ein Reiter,
der durch einen Wald galoppiert . Die Ge¬
schosse erreichten immer größere Höhen und
explodierten schließlich rund um uns herum.
Wir waren gerade fast am Ziel, als die
Hölle unter uns loszn brechen
schie  n. Wir waren mitten in eine Flaksperrc
hineingcraten. Die Kanonen schwiegen, bis
wir mitten über ihnen waren. Dann erst

schossen sie alle auf einmal. Die ganze Welt
schien ans Explosionen zu bestehen. Der Pilot
kurbelte mit der Maschine herum wie ein
Kunstslieger.

Nachdem dies acht Minuten gedauert hatte,
hörte ich das schlimmste, was ich jemals hören
kann. Das Flugzeug wurde von einer Explo¬
sion direkt neben uns erschüttert, und der
Pilot  stieß den Ruf aus : Ich bin ge¬
troffen.  Er sah sich gezwungen, den Flug
abzubrechen und zu versuchen, sich aus dem
Feuer der deutschen Kanonen mit feiner Ma¬
schine nach England zurückzuretten."

Der „Taily -Mail "-Korrespondent bedauerte
übrigens keineswegs, nicht mehr an sein Ziel,
d. h. Berlin , zu kommen, sondern er hatte,
wie er selbst gesteht, nur noch ein Interesse:
„Nur weg von den Kanonen  l"

Auf dem Rückflug, der viel schlimmer als
der Anflug war, stieß die Maschine auf eine
Unmenge deutscher Flakstellungen. Wohin sie
sich auch wandte, schien eine neue Flaksperre
aus sie zu warten . Dem Piloten gelang es
jedoch, trotz seines verletzten Armes, die Ma¬
schine aus Deutschland, das der „Daily -Mail "-
Äorrespondent als das bestverteidigte Land
der surclt bezeichnet, nach England zurückzu-
stenern.

40000 streckten die Waffen
Tschungking-General Wuh Wawen ergab sich

Peking, 19. Januar . Wie Domei aus Tstnan
berichtet, hat sich General Wuh Wawen
mit 40 000 Soldaten der Tschungking-Truppen
im Raum von Schantung und Kiangsu der
überlegenen japanischen Streitmacht ergeben.
Kurz danach richtete General Wuh Wawen
über den Rundfunk von Tsinan eine kurze
Ansprache an seine alten Wasfenkameraden
unter dem Tschungking-Negime. Er forderte
darin diese dringend auf, doch die Nutzlosig¬
keit ihres weiteren Widerstandes gegen Japan
nach dem Eintritt der Nanking-Regierung in
den Krieg zu erkennen. Die Ansprache wurde
von dem Sender Peking auf alle Sender in
China übertragen.

Bon LlGA-Truppen abaelöst
Die Briten werden aus Iran verdrängt

tt . Genf, 20. Januar . Die militärische und
wirtschaftliche Inbesitznahme Irans
durch die USA . geht mit immer wachsender
Schnelligkeit vor sich. Sämtliche britische
Sachverständige, die bisher die wirtschaftlichen
Schlüsselpositionen in Iran innehatten , sind
nnn durch entsprechende USA .-Experten er¬
setzt worden. Auch die militärische Besetzung
Irans durch die NSA .-Truppen schreitet
rasch vorwärts . Nachdem zunächst die bolsche¬
wistischen Kontingente, die bekanntlich zusam¬
men mit den Briten in Iran eingerückt wa¬
ren, infolge der Schwierigkeiten an der Ost¬
front wieder abgezogen und durch britische
Truppen ersetzt werden mußten, werden diefe
nun durch USA .-Besatzungstruppen ..abge¬
löst".

Aus Ankara wird in diesem Zusammenhang
gemeldet, daß in letzter Zeit in iranischen
Häfen am Persischen Golf bedeutende USÄ .»
Truppenkontingente ausgeschifft wurden.

„Le gemeiner, um so besser'"
So werben USA .-Schüler unterrichtet

Genf, 19. Januar . Neber die Art . wie die
nordämerikanische Jugend zu fanatischem Hatz
gegen die Achsenmächte und zu möglichst ge¬
meinen Kampfmethoden erzogen wird, berich¬
tet die „Washington Post". Danach erklärte
kürzlich der Leiter des bekannten McDonough-
Knabenseminars. einer sehr angesehenen Vor¬
bereitungsschule für das College,  Major
Jouise Lamborn,  daß seine Schüler in der
„Kunst der gemeinen Kamvfweise"
unterrichtet werden. „Je gemeiner und nieder¬
trächtiger, um so besser. Sie müssen", so
führte Lamborn aus , „sich an den elenden,
sündhaften und bestialischen Feind heranschlei-
chen nnd ihn töten."

Diese Ausführungen passen auch in das
Bild , das die llSÄ .-Presse von der Ausbil¬
dung nordamerikanischerTruppen gibt. Aben¬
teurer , Zuchthäusler und Bandenführer un¬
terrichten die Rekruten mit Hilfe von raffi¬
nierten Mordwaffen in einer möglichst bestia¬
lischen Kampfweise.

Volk ohne Moral
Von 6eorg Llopker

Der heimtückische Neberfall der Amerikaner
auf die nordafrikanischen Besitzungen ihres
alten „Freundes " Frankreich hat wieder ein¬
mal die alte Tatsache bestätigt, daß die Moral¬
begriffe der Völker untereinander noch un¬
ähnlicher sind als die Sprachen. Man kann
als Deutscher noch so gut englisch sprechen,
man wird dvch nur englisches Denken mit
englischen Worten wiedergeben können. Man
mag als Deutscher besser über die englische
Geschichte und Literatur Bescheid wissen als
der Durchschnitt der gebildeten Engländer,
trotzdem werden unsere moralischen Reflexe
immer noch nach deutscher Art und nicht nach
angelsächsischer reagieren. Natürlich sind hier
nicht iene bekannten gesellschaftlichen Anstalts¬
regeln gemeint, die man mühelos in die stu-
senarme Skala zwischen„gentlemanlike" und
„shoking" einreihen kann, und auch jene Än-
standsschrullen nicht, die cs den Angelsachsen
erlaubten, in Gesellschaft die Beine aus den
Tisch zu legen, es aber zum Beispiel den Eng¬
ländern verbieten, am Sonntag in ein Kino
zu gehen. Das sind Mätzchen einer verknöcher-

. " - .-v .»,, ^ "„bltion die nur insofern
bezeichnend sind, als sie Rückschlüsse aus die

der die Angel¬
sachsen immer noch die leeren Hülsen einer

, . . . vern^o.en Uc Verlieserung mit-
schlcppen.

Es geht hier um Ernsteres : um die grund¬
verschiedene Art . wie Angelsachsen und Deut¬
sche— und im weiteren Sinn Kontincntal-
europäer überhaupt — auf die primitivsten
und deshalb allgemein-menschlichen morali¬
schen Jnstinktsforderunaen antworten . Dje
Angelsachsen, also Engländer undAme-
rIraner,  haben andere Moralinstinkte als
wir, oder besser, sie haben überhaupt keine
mehr. Das Organ , mit dem wir Kontinental¬
europäer Gut und Böse messen, ist den An¬
gelsachsen durch jahrhundertelangen Nichtge-
brauch zusammengeschrumpft wie ein Blind¬
darm. An Stelle allgemeingültiger , allge¬
mein-menschlicher Moralaesetze tritt bei ihnen
als innerer Wertmaßstab ein Erfahrungssatz,
eine Faustregel: „Gut  i st, was uns nütz  t,
und schlecht  ist , was uns schadet !"
Wenn es den Angelsachsen nützt, daß Millio¬
nen Sowjetrussen sinnlos in den Tod gejagt
werden, um für die alliierte Kriegführung
eine kurze Atempause zu schaffen, dann scheuen
sie sich nicht, das auch offen auszusprechen, und
zwar ohne den mindesten Anflug von Scham.
Nach ihrer Faustregel ist es gut und weise,
wenn andere Völker sich für die Angelsachsen
verbluten . Folglich glauben sie nicht nur be¬
denkenlos andere Völker dem Elend, dem
Hunger und Tod überantworten zu dürfen,
sie sind sogar der felsenfesten Ueberzenguna,
daß die anderen Völker die verdammte Pflicht
und Schuldigkeit haben, ihre Hagt für die
Angelsachsen zu Markte zu tragen.

Nur der zu einer Weltanschauung aufge¬
blähte angelsächsische Egoismus konnte es zu¬
stande bringen, den Krieg mit Methoden zu
führen, die jeder moralisch Gesunde mit Ab¬
scheu und Entsetzen von sich weisen würde.
Die gleiche charakterlose Haltung wie gegen¬
über den Sowjets bewiesen die Angelsachsen
ja auch, als sie die Polen . Norweger, Hollän¬
der, Belgier, Griechen und Serben in den
Krieg hetzten. Biddle, Bullitt , Donovan und
andere amerikanische Geesandte und Botschaf¬
ter kehrten hohnlachend nach den USA . zu¬
rück, erfreut , daß ihre Kriegshetze von Erfolg
gekrönt war.

Und die Engländer ? Nun , Andalsnes , Dün¬
kirchen und Kreta waren keine moralischen
Unglücksfällc. Sie kennzcichneten die englische
Kriegsregel. Nnd die Verdammungsflüche, die
England dann allen jenen nachries, die —
durch bitterste Erfahrung geheilt — versuch¬
ten. ihren Völkern wenigstens die nackte Wei-
terexistcnz zu retten, waren nichts als die
Abwandlung jenes zweiten britischen Moral-
aesetzes: Ein Schuft ist. wer sich weigert, für
England zu sterben! Dem alten Marschall
P t̂ain ist es hier nicht besser geaangen als
dem belgischen König oder dem serbischen Ge¬
neralobersten Neditsch. Denn sie haben in den
Augen der Angelsachsen das gleiche schreiende
Unrecht begangen wie vorher schon Adolf Hit¬
ler, Benito Mussolini, Franco . Carmona und
Salazar , die es wagten, die kosmische Wahr¬
heit des Satzes zu leugnen, daß kein Volk auf
Erden das Recht habe, weiterzuleben, wenn
sein Tod den Angelsachsen nützlich erscheint.

Das ist nicht Theorie und nicht „Propa¬
ganda", es ist nüchternste, in jedem Punkt
durch unleugbare Tatsachen bewiesene Wirk¬
lichkeit. Wenn wirklich einmal die absolute
Verdummung der Menschheit eintreten sollte,wenn aus dem Denken der Völker di? letzte
Spur von Vernunft und Folgerichtigkeit aus-
gelvscht. werden könlitc, dann, aber nur dann
wären die Welt herrschastsan spräche
Noosevelts  erfüllt . Wenn jedes echte reli¬
giöse Gefühl aus den Herzen der Menschen
getilgt würde, dann, aber nur dann kön:' c
das verlogene Pharisäertum ein s
Churchill  zur Universalreligion erk ir
werden. Wenn die Moral der Völker sick o
wandeln würde, daß grundsätzlich der Räuc r
zum Edelmann und der Friedfertige zu. i
Räuber gestempelt würde, dann müßten



Oer V/edrmLeklsberielil
Aus de« Führer-Huuptquartier, iS. Jan.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Deutsche und rumänische Truppen wiesen

im Wettkaukasns  feindliche Angriffe ab.
In Nordkaukasien und im Do « ge¬biet  sind weitere wechielvolle Kämpfe im
Gange, in deren Verlaus am 17. und l8. Januar
82 Sowjetpanzer vernichtet wurden. Die Trup¬
pen im Raum von Stalingrad verteidigten
sich standhast in harten Kämpfen gegen im¬
mer neue Angriffe des Feindes. Oertliche An¬
griffe der Sowjets im mittleren Front¬
abschnitt  und südöstlich des Ilmeniees
blieben ergebnislos Südlich des Ladoga¬
sees  griff der Feind mit starker Artillerie¬
unterstützung immer wieder au Er wurde in
schweren Kämpfen unter hohen blutigen Ver¬
lusten abgeschlagen. In den beiden Kampf¬
abschnitten wurden 32 Panzer vernichtet. In
Luftkämpsen. bei denen auch slowakische Jä¬ger erfolgreich beteiligt waren, wurden 16 So-
wietflugzeuge ohne eigene Verluste avge-schossen.

In Nordafrika  leistete die deutsch-ita¬
lienische Panzerarmee dem Feind weiterhin
hartnäckigen Widerstand Deutsche Kampf¬
gruppen in Tunekien durchbrachen an mehre¬
ren Abschnitten die feindlichen Stellungen
und erstürmten vom Gegner zäh verteidigte
Höhen Kampfflieger versenkten in der ver¬
gangenen Nacht im Seegebiet von Bonezwei Transportschiffe mit zusammen >2080
BNT . beschädigten außerdem zwei Fracht¬
schiffe mittlerer Größe. Zehn feindliche Flug¬
zeuge wurden über Nordakjka zum Absturzgebracht.

Im Kanalgebiet , in der Deutschen
Bucht und an der norwegischen Küste
verlor die britische Luftwaffe acht Flugzeuge.

Stadt und Hafen Dover  wurden in den
Abendstunden des 16. Januar von einem deut¬
schen Knmpfsliegerverband mit Spreng - und
Brandbomben angegriffen. Alle Flugzeugekehrten zurück.

Roosevelt und Churchill als die Schntzherreu
der Völker respektiert werden. Wenn die skru¬
pellosesten Lügner über Recht und Wahrheit
entscheiden dürsten, dann brauchte mau keine
besseren zu suchen, als die zwei Häupter der
Angelsachsen. Solange aber noch in Europa
und in der übrigen zivilisierten Welt ein
Funken Vernunft , eine Spur von Anstand
und Moral lebendig sind, muß es sich gegen
Menschen empören, die die Kunst des Lügens.
der Heuchelei und der Massenverdummung
bis zur äußerst erreichbaren Höhe entwickelthaben.

Sis zuletzt an Heilung geglaubt
Darlans Mörder hoffte auf den Serret Service

Stockholm, l!) Januar . Wie aus einem
Londoner Eigenbericht von „Aftoubladet"
hervorgeht, glaubte der Mörder Darlans.
Bonnier de la Chapelle.  daß er nicht
hiugerichtet werden würde. Als er zur Er¬
schießung geführt wurde, glaubte er immer
noch, daß man gegen ihn blinde Schüsse rich¬
ten würde Als er das Todesurteil erfuhr , er¬
klärte er, daß es nicht durchgeführt werden
würde. Bvnuier war bis zum letzten Augen¬
blick überzeugt, daß er gerettet wird.

Aus dem Verhalten des Mörders acht also
eindeutig hervor, wer sein Auftraggeber war.
Bis zum letzten Augenblick war er noch über¬
zeugt. daß der Secret Service ihn irgendwieretten würde.

Zwei neue Ritterkreuzträger
«Ivb. Berlin . 19. Januar . Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Major Herbert Lorch . Gruppenkommandeur
in einem Jagdgeschwader, und Oberfeldwebel
Otto Dommeratzkh.  Flugzeugführer in
einem Schlachtgeschwader. — Major Lorch
kehrte aus einem Luftkampf gegen zehnfache
Nebermacht nicht zurück.

>̂m alten Rathaus
Xllio 7V. l-edurtstuß von llr o HV18 I a ü

In München  vollendete der aus Leut-
tirch  im Allgäu gebürtige Dichter Dr . Owl-
alaß  das 70. Lebensjahr. Sein eigentlicher
Name ist Hans Erich Bla ich. Seinem gan¬
zen Wesen nach ist er ein typischer Ober¬
schwabe. urwüchsig und echt, naturverbunden
und mit einem starken philosophischen Zug
begabt. Er studierte in Tübingen . Münchenund Heidelberg Medizin und übt auch heute
noch seine ärztliche Praxis aus . Der breiten
Oeffentlichkeit wurde Dr . Owlglaß bekannt
durch seine mit viel Witz, Ironie und Satire
ausgestatteten Beiträge >m „S i m v l i z i s s i-
m u s" und durch eine Reihe von Bändchen,
aus denen man höchst ergötzliche Dinge yer-auslesen kann, so zum Beispiel „Lichter und
Gelichter" „Stunde um Stunde ", „Kleine
Nachtmusik" um nur einige zu nennen. Durch
Uebertragungen und Neubelebung von Dich¬
tungen aus altdeutscher Zeit hat er den Sinn
für gewachsenen Humor wieder zu wecken ge¬
wußt. Es sei nur erinnert an die Herausgabe
der „Biblischen und weltlichen Komödien des
hochwürdigen Herrn Sebastian Sailer " an die
..Alten deutschen Schwänke" oder an die Ver¬
deutschung von „Franyois Rabelais Gerpau-tua und Pantagruel " usw. Aus seinem reichen
Schaffen spricht eine reife Gabe, die den Dich¬
ter neben unsere besten schwäbischen Lyriker
stellt. Wir freuen uns , unseren Lesern nach¬
stehend eine kleine, besinnliche Jugenderinne¬
rung oon Dr . Owlglaß Mitteilen zu können,
die in dem im Albert -Langen-Georg-Müller-
Verlag erschienenen Bändchen „Damals " ver¬
öffentlicht ist.

*

Auf einer Bogenhalle ruht breit und be¬
häbig das alte Leutkircher Rathaus , in dem
ich ausgewachsen bin, ein Bau aus der Zeit
um 1740. als in Oberschwaben die Kloster¬

In drei Monaten Wohnheime geschasfen-^
rar cksr io cleo b«»etr1 «» Oebiete « «ür ^esetrteo krauen

Berlin,  so . Januar Am 18. Mai ISIS
wurde die ReichSfrauenführerin Gertrud
Schaltz-Klink durch die Parteikanzlei mit der
Betreuung aller in de« besetzten Gebieten
eingesetzten deutschen Frauen und Mädchen
beauftragt Gleichzeitig wurde durch eine Brr.
ordnung der Parteikanzlei unter Berufung
aus eine Verfügung des Reichsarbeitsministcrs
die Beschäftigung deutscher weiblicher Kräfte
unter 21 Jahren in allen besetzten Gebieten
mit vorwiegend nichtdeutschcr Bevölkerung
verboten, wenn diese Jugendlichen nicht bei
Angehörigen wohnen können.

Damit ist eine Frage angepackt worden,
deren Bedeutung von Monat zu Monat grö¬
ßer wird, da bei der längeren Dauer des Krie¬
ges mit einem steigenden Einsatz deutscher
Frauen gerechnet werden mutz.

Deutsche Frauen und Mädchen arbeiten
heute in Frankreich. Belgien und in den Nie¬
derlanden, in Dänemark und Norwegen, in
allen besetzten Balkanstaaten, in Ungarn und
der Slowakei, im Generalgouvernement , in der
Ukraine und im Ostland. Sie sind eingesetzt
bei der Wehrmacht, der ff , der OT., beim
Noten Kreuz, der Post, der Reichsbahn und
bei allen anderen deutschen Dienststellen die
weibliche Kräfte in Anspruch nehmen müssen.

Zwei entscheidende Gesichtspunkte stehen da¬
bei im Vordergrund : Viele Frauen und Mäd¬
chen sind heute Trägerinnen einer Uniform.
Da der weibliche Soldat sich jedoch nicht ver¬
trägt mit der nationalsozialistischen Auffas¬
sung von der deutschen Frau , muß besonderes
Augenmerk darauf gerichtet werden, daß die
Frau trotz Uniform auch Frau  im tiefsten
Sinn des Wortes bleibt.

Sodann gilt es besonders zu bedenken, die
Gefahren für die Haltung unserer deutschen

Frauen , wenn sie tn fremden Ländern, auf
sich gestellt, undeutschem Einfluß preisgegeben
sind. Da muß der deutschen Frau der Halt
und Schutz gegeben werden, den sie zu Hause
durch ihre deutsche Umwelt stets beiaß. Und
schließlich, wenn die eine oder andere Frau
versagen sollte, muß eine Stelle da sein, die
dann das Recht besitzt, hier einzugreifen.

Zur Durchführung der notwendigen Be¬
treuungsmaßnahmen hat die Reicksfrauen¬
führerin Parteigenossin Lotte Becker als
Sonderbeauftragte eingesetzt. Für die einzel¬nen Länder wurden Gebietsbcauftragte be¬
stimmt und dabei möglichst eine Personal¬
union zwischen der zuständigen Frauenschafts-leiterin und der Gebietsbeauftragten ui Zu¬
sammenarbeit niit der Auslandsorganisation
und dem Arbeitsbereich Osten und Nieder¬
lande der NSDAP , angestrebt.

Da sich die größten Schwierigkeiten für die
Haltung der Frauen aus dem Gefühl der
Vereinsamung und aus unzulänglichen Nn-
terknnftsmöglichkeiten und Vcrpflegnngsmög-
lichkeiten ergeben, sollen überall Wohn¬
heime  geschaffen werden. In den vergange¬
nen drei Monaten konnten bisher 670 solcher
Leime eingerichtet werden. Wenn auch diese
Heime von den jeweiligen Dienststellen, bei
denen die Frauen beschäftigt sind, errichtetwerden, unterstehen die Heimleiterinnen den
Anordnungen der Neichsfrauenführung. Diese
Heime werden für durchschnittlich 40 Fraueneingerichtet. Sie sollen diesen Frauen ein
wirkliches Heim geben und sind keineswegs
als eine Form der Kasernierung zu betrach¬
ten. Es wird angestrebt, möglichst Ein¬
zelzimmer  zu schaffen. Außerdem werden
m jedem Wohnheim Räume für ein geselligesLeben geschaffen, die auch den männlichen
Gästen der Frauen offenstehen und in diesen
Gebieten die Pflege deutscher Geselligkeit er¬
möglichen.

Die „Gpitsire" flog förmlich auseinander
ein ein keinctlicben Verband kerLnsZescttossen - 114. OnttsieZ von Oeuinnnt Lriniug

Von lirivzzberiebter U a r a l 6 VVae v 8 m u t v
«Ink. Da steht er auf der Tragfläche

seiner Mcsserschmitt und lacht über das ganze
Gesicht! Kaum war er — Eichenlaubträgcr
Leutnant Crinius — gelandet, da waren wir
alle zu seinem Flugzeug gerannt , denn er
hatte zweimal gewackelt! Und nun ist er da
und erzählt . Zwanzig, dreißig Mann des
Bodenpersonals, Offiziere und Beamte, Fran¬
zosen und Tunesier umringen seine graue
Kiste und hören . . .

„. . . und daun einige Feuerstöße, und d i e
..Lightuing " stürzt brennend  ab.
Aber ich verfolge die Burschen weiter. Da,
Pech! — Die 21 Mühlen werden von immer¬
hin 20 „Spitfires " über Feindgebiet ausge¬
nommen. Frech hänge ich mich a» den Feind-
verbaud, als gehöre ich dazu. Lauter ein¬
motorige Jäger , — ich auch einmotorig —haut hm! Ich suche mir in aller Seelenruhe
einen aus und erledige die letzte „Spitfire ".
Sie flog förmlich auseinander.  Der
Rumpf des Flugzeugs schlug auf dem Boden
neben einer Tankstelle auf und zerschlug oben¬
drein einen Lastkraftwagen, der sofort inFlammen aufgiug. Na >a, und jetzt bin ich
wieder da, — Servus !"

Er springt von der Tragfläche, wir schüt¬
teln ihm die Hände, auch die Araber , die kein
Wort verstanden haben, und gratulieren ihm
zu seinem 113. und 111. Abschuß.

Vierzig Minuten zuvor waren wir mit ihm
zusammengesessen. Er erzählte von seinemletzten, dem 112. Abschujz, als irgendwer
„Alleinstart !" brüllte, alle Jäger zu ihren
Flugzeugen und wir in die Splittergräben
wetzten. 21 Feindflugzeuge waren gemeldet.Als der Verband zurückkam, als einer von
ihnen zweimal wackelte, da wußte jeder: „Cri¬
nius . natürlich Crinius !"

Er geht nun über das Rollfeld zum Ge¬
fechtsstand zurück mit seinem Chef. „TollerJunge ", meinte der im Scherz, „ich war sein
Lehrmeister, und jetzt hat er mich bereits
überflügelt ."

Man kann tatsächlich sagen „toller Junge "!Ein halbes Jahr zurück: Ein kleiner Gefreiter
namens Crinius . Keine Auszeichnung, kein
einziger Abschuß. Am 9. Juni 1912 schießt er
in der Sowjetunion die beiden ersten Geg¬
ner ab, am 22. September hat er den 100. be¬
zwungen! Mit 21 Jahren Ritterkreuzträger.
Kurz darauf krönt sein Draufgängertum dasEichenlaub  und seine Beförderung nach
und nach znm Leutnant . Heute ist der kleine
Crininä von Juni 1912 einer der erfolgreich¬
sten Jagdflieger . In den letzten drei Wochen
11 Abschüsse.

„Jedesmal , wenn ich in Tunesien Feindbe¬
rührung hatte, habe ich einen heruntergeholt
— es folgen aber hoffentlich noch mehr, toi.toi, toi!" meint er, und ein zuversichtliches,
jungenhaftes Lachen begleitet seinen Wunsch.

Japanischer Druck auf Vuennan
Neue Luftangriffe gegen Ostindien

»oll. Bern , 20. Januar . Die Japaner haben
in den letzten Tagen ihren Druck auf die stra¬
tegisch wichtige chinesische Südwestprovinz
Nuenua  n verschärft. Die Hauptoperations¬
basis ihrer von Nordostburma aus vorrücken¬
den Einheiten liegt in Moglai , von wo ans
die Truppen mit Nachschub versorgt werden.
Die Kämpfe haben an Heftigkeit zugenommen.

Japanische Flugzeugangriffe richteten sich
gegen englische und amerikanische Flugplätze
in Ost in dien,  vor allem bei der Stadt
Chittagong.  die ebenfalls angegriffen
wurde.

2 Elliot Roosevelt,  der zweitältesteL « ohn des USA .-Präsidenten und Komman-
- deur einer Pbotographeneinheit aus dem
2  tunesischen Kriegsschauplatz , erhielt vor kur-
^ zem ein Extraflugzeug geschenkt und einen- hohen Orden verliehen.
2  Wer daraus folgert , daß der Heldenmut
: ln der Familie Roosevelt nur spärlich gesät
^ sei. weil von den insgesamt drei oorhanüe-
^ neu Söhnen nur einer ausgezeichnet wurde.- hat völlig falsch geschlossen Denn dem älre-
: ren Bruder Elliots James  wurde ,eyt
: .für außerordentlichen Heldenmut" das
i Militärkreuz zuerkannt
: Nach 'einer Rückkehr vom ersten Einsatz
: aus der südpazifischenInsel Guadalcanar
i hatte Janies ein Interview gegeben und
i berichtet daß er tatsächlich zwei Schüsse un
: einen >apanischen Scharfschützenabgefenert
: habe. Welcher Orten hätte James treifen
» müssen, wenn er hätte belegen können das;
: er den Scharfschützen tödlich getroffen hätte?
: Die Trauben hangen niedrig für vielen
: Sohn eines mächtigen Vaters Hätte er gar
: mit seiner Flinte ans ein javani '-bes
: Schlachtschiff gehalten, dann wäre er sicher-
: lich ob solcher Beweise strategischer Bega-
: bung bereits zum General befördert er der
: heute erst Major ist und vor einem Jahr
: noch gemeiner Mann war

Heftige Bränve m Dover
Alle Abwehrmaßnahmrn wirkungslos

Berlin , 20. Januar . Wie nn gestrigen
OKW.-Bericht bereits kurz gemeldet» griffen
in den Abendstunden des 18. Januar deutsche
Kampfflugzeuge Stadt und Hafen Dover
an. Gegen 19.30 Uhr überflogen die deutschen
Verbände in mehreren Wellen bei Hellem
Mondschein den Kanal . Kurz darauf erfolgten
die ersten Bombenwürfe, die etwa 20 Minuten
lang ohne Unterbrechung undatierten Be : der
guten Sicht konnte das von Sverrballonen
und heftigem Flakfeuer geschützte Stadtgebiet
einwandfrei erkannt werden. Die deutschen
Flieger durchbrachen die Ballon¬
sperre  und warfen ihre Bomben auf die /befohlenen Ziele. Mehrere heftige Brande
brachen im gesamten Stadtgebiet ans Der
Feind hatte auch eine beträchtliche Zahl Nacht¬
jäger eingesetzt. Sämtliche deutschen Kimpf-
flugzeuge kehrten von diesem erfolgreichen
Angriff zurück.

Un
Von den sechs deutschen Klugzeuse », die nach

dem Webrmachtsbericht vom 18. Januar von den
Angriffen aus London  nicht zurückgekcbrt
waren , ist inzwischen eines aui einem abgelegenen
Flugplatz im besetzten Gebiet gelandet . Damit sind
bet diese» wirkungsvolle Angriffen aus die britische
Hauptstadt lediglich fünf deutsche Flugzeuge verloren
gegangen.

Anfang Januar verunglückte der Ritterkreuzträger
Oberleutnant Heinrich Hollenweaer  aus Dres¬
den im Feld tödlich. Er war Kompanieches in einrur
Paüzer -Grenadier -Negiment.

Aus Anlab des ersten Jahrestages der Ernennung
der autonomen Regierung des Protektorates
Böhmen und Mähren  fand gestern vormit¬
tag auf der Prager Burg ein Empfang der Regie¬
rung bei Staatspräsident Dr . Hacha statt. Aus Sem
gleichen Aalab wurde die Protektoratsregicrung auf
der Prager Burg vom stellvertretenden Reichsvro-
tektor st-Obergruppenfübrer und Generaloberst der
Polizei Daluege  in Gegenwart von Staatssekre¬
tär st-Gruvvensührer K. H. Krank  und den
führenden Persönlichkeiten oon Partei und Wehr-
macht empfangen.

Wie das tavanische Krteasintnisterium bekannt
gibt , wurde zum Militärattache der tavanische» Bot¬
schaft in Berlin und der iavanischen Gesandtschaft
in der Slowakei Gencralmaior Mitsubiko Ko -
b a v a s h i ernannt.

Meldungen aus Ankara zufolge mehren sich tu
Sorten und in Libanon die Sabotage¬
akte.  Eine bewaffnete Gruppe durchschnitt di«
Telcphonleitung zwischen Saida dem Sitz der liba-
nesischen Negierung in Beirut , lieber 2iw Meter
Draht wurden fortgetragen und die Leitungsmasten
verbrannt.

kirchen von Ottobeuren , Weingarten , Wei¬
ßenau, Zwiefalten und andere erstanden unddie italienischen Stukkateure sich mit ihrem
Gips und ihrem Grips nicht genug tun konn¬ten. Aber dem Geist des Barocks scheint sich
hier notgedrungen der nicht ganz zu ihm
passende Geist der Sparsamkeit zugesellt zu
haben, und so ergab sich denn ein verhältnis¬
mäßig schlichtes Gebilde, mit bescheidenem
Schmnckwerk über den Fenstern und einemkleinen, schmiedeeisernen Balkönchen inmitten
der Westfront, das in sommerlichen Tagen von
Petunien und Kapuzinern überblüht war.
Nur an ein paar Stnbendecken, vor allem im
Sitzungssaal , hatte sich der Plafondkünstler
mehr oder weniger üppig-allegorisch ausleben
dürfen.

Meine Eltern hatten, bevor der Vater als
Nachfolger des Großvaters zum Stadtschult-
hcißen erkürt wurde, eine kleinbürgerliche
Wohnung an der Marktstraße innegehabt,
und meine früheste Kindheitserinnerung ist
die, daß dort an einem Frühlingsabend mit
lustig segelnden rötlichen Wölkchen die Groß¬
mutter mich zweijährigen Knirps auf dem
Arm zum Fenster hintrug und mir den Him¬
mel zeigte und das dunkelnde Zwiebeldach des
katholischen Kirchturms, das hinter den gegen¬
überliegenden Dachfirsten vorlugte . Die Ge¬
betglocke läutete eben. Schwärme von schwar¬
zen Dohlen umflatterten krächzend den Turm,
und die Großmutter sang dazu mit ihrer zit¬
trigen Stimme:

Alle Vögel siüd schon da.
alle Vögel, alle . . .

Kurz hernach zog mau um ins Rathaus,
in die „Dienstwohnung" die uns wie ein
Fürstensitz vorkam. obgleich sie in Wirklichkeit
herzlich knapp und primitiv war ; denn außer
einem Wohnraum und etlichen Schlafstuben
umfaßte sie nur noch eine unfreundliche Küche,
eine Speisekammer und ein zwischen dieser
und dem „Saal " eingeklemmtes Gastzimmer,

und der Keller war ein kleines, düsteres Loch.
Um so stattlicher präsentierte sich dafür das
Treppenhaus mit breit ausladenden Korri¬
doren im ersten und zweiten Stockwerk; ein
großmächtiger Speicher mit einem unheimlich
dämmerigen zweiten, kleineren, darüber ldie
„Bühnen " hießen sie) füllte den wuchtigen
Dachstuhl aus.

Meiner Winzigkeit behagte die neue Um-
ebung zunächst- durchaus nicht; namentlich
ie hochgesetzten Türfchnallen, die für mich,

auch wenn ich mich auf die Zehen stellte, un¬
erreichbar waren und meine Selbständigkeit
im Umherwandern peinlich beengten, wurden
tief mißbilligt. Ich wollte ganz einfach wieder
„heim" ins Altgewohnte, und es dauerte ge¬
raume Zeit, bis ich mich ab- und zurechtge¬
funden hatte. Dann freilich wurde es um so
schöner. Das anvertraute , fremdartige HauZ
verwandelte sich- sachte in ein trauliches Ge¬
häuse, mit dem man organisch zusammen¬
wuchs, das beschirmte, wärmte und zutunlich
seine kleinen, winkligen Geheimnisse erschloß.

Die Wohnstube hatte zwei Fenster; an dem
einen stand ein riesiges Holzpedest, „Brücke"
genannt, und auf ihm das Nähtischchen und
der Ärbeitsstuhl der Mutter . Wie behaglich
saß sich's da zu. ihren Füßen , wenn sie in der
Dämmerung die fleißigen Hände ruhen ließ
und aus ihren Memminger Kindertagen er¬
zählt .̂ von den Wehrgängen der Stadtmauer,
vom Ärgroßvater , der Torwart gewesen war.
vom Gaul in der Wiege, von seltsamen Figu¬
ren oder komischen Käuzen, die dort Anno
Biedermeier durch die Gassen gestrichen waren.
Und wenn die Mutter nichts mehr zu berich¬
ten wußte, war ja das Bücherbördchenan der
Wand da. um die hungrige Phantasie weiter¬
zufüttern , mit Hauffs .Lichtenstein" und
Scheffels „Ekkehard", mit Roguette, Kobellund Stieler . mit den „Klassikern", die wahl¬
los verschlungen wurden, mit der Odyssee und
KlopstockS„Messias" und Wilhelm Büschs zer-

lesenen „Abenteuern des Junggesellen Tobias
Knopp". Inzwischen hatte vielleicht im Saal
drüben überm Gang eine Sitzung der bürger¬
lichen Kollegien getagt. Wir hörten die Stuhle
rücken und die Herren disputierend Weggehen
und witschten nun schleunig in den bedeut¬
samen, noch nicht gelüfteten Beratungsraum,
um Nachschau zu halten. „Da stadtratelet's
aber wieder stark!" pflegte die Mutter zu
sagen und riß die Fenster aus. während wir
die Schreibunterlagen aus dem Hufeisentisch
musterten, ob etwa necke Männchen oder son¬
stige künstlerischeGebilde entstanden waren.
Von Interesse war es auch, sestzustellen, wo
zwei als starke Schnupfer und Polemiker be¬
rüchtigte Ratsmitglieder gesessen hatten. Aus
dem Streuungsbereich der auf dem Fußboden
nachzuweisenden Tabakrestbeständekonnte mit
einiger Sicherheit ein mehr oder minder an-

eregter Verlauf der Sitzung erschlossen und
ie entsprechende väterliche Laune beim

Abendessen vorausberechnet werden.

Grobe Ausgabe der Werke KlopstockS entsteht. Lu-
rttckgreifend aus die Forderungen und Anregungen
von Prokessor Dr . Hein, Kindermann und Paul
Klnckholin bat die Deutsche Akademie tn München
jetzt die Vorarbeiten zur Schaffung einer historisch-
kritischen Groben Ausgabe von KlopstockS Werken
und Briefen begonnen . Sic wird in fünfzehn Bän¬
den zu ie 800 Seiten im Verlag Reclam unter
Leitung von Professor Heinz Kindermann erscheinen.
Jeder Band wird Einsührungen entbalten . die die
jeweiligen Texte nach Gesichtspunkte» der Literatur¬
geschichte, Sprachgeschichte. Volks , und Geistesgeschichte
untersuchen und erklären und dabei auch die Wir¬
kung der einzelnen Werke in Vergangenheit und
GegeniLart würdigen . Die Ausgabe bringt nicht nur
KlopstockS „Messias " die Oden und Epigramme die
religiösen Dramen und die Hermaun -Dramcn , Lie¬
der und Aussätze, die deutsche Gelehrtcn -Revublik.
die Abhandlungen zur Lebensauffassung , die Ge¬
spräche und Aussätze über Sprache und Metrik , son¬
dern auch sonstige Gespräche von Wichtigkeit. LcbenS-
zeugnille und Briese und zeitgenössischeUrteile über
KlopstockS Persönlichkeit, Schaffen und Wirken.

t
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Weil» wir uns eine Mutter vvrstellen , den¬
ken wir sie uns gerne immer in hohen Jah¬
ren , mit gütigem Gesicht und arbeitsharten,
aber unendlich geschickten Händen . Als ganz
kleines Kind habe ich immer nicht recht begrei¬
fen können, daß meine Mutter so jung war
und so schlank. Ich freute mich auf spätere
Jahre , wo sie einmal graue Haare haben , et¬
was gebückt und auf meine Hilfe angewiesen
sein würde . Daß es einmal anders gehen
könnte, hätte ich nie geglaubt . Grau geworden
und älter , aber gar nicht müde und gebückt
und meiner Hilfe bedürftig , mit einem ganz
jungen Herzen ist sie gestorben . Und wenn ich
an sie denke, denke ich an die junge , immer
fröhliche und nie rastende Mutter . Heute bin
ich selbst so geworden . Immer froh und im¬
mer gerne vom Morgen bis zum späten Abend
bei der Arbeit für die Lieben, aber — etwas
grau und älter an Jahren . Ich sage: an Jah¬
ren . Tenn im Herzen, da trage ich eben noch
immer die eigene Mutter und bin so jung drin
geblieben. Jung für meine Kinder . Weil ich
,n meiner eigenen Jugend gespürt habe, wie
wunderbar das ist, eine Mutter zu haben , die
Wohl nach Jahren altert und an deren Schlä¬
fen silberne Strähnen leuchten , die aber mit
uns Kindern in den Frühling geht, im
Winter zwischen uns auf dem Schlitten sitzt,
die bei uns mit den Soldaten am Boden spielt
und unseren Schnellzug in die blaue Ferne

schickt. Die sogar einmal biegsam und schmal
mit uns im engen Gitterbcttchen lag und die
Welt von unten her betrachten wollte . War
das eine herrliche Zeit!

Junge , gütige Mütter ! Ihr wißt gar nicht
immer , wie dankbar Euch Eure Kinder sind
für Eure Liebe und dafür , daß Ihr sie mit
frohem Herzen in de» ersten Jahren durch
dieses fremde Leben führt und ihnen Mut
mitgebt für die Zeit , da sie ohne uns weiter¬
wandern müssen. Und Ihr wißt gar nicht, wie
dankbar das ganze Volk Euch ist. Mütter sind
die Quelle , aus der nicht nur das junge Leben
kommt, sie sind auch die Kraft eines ganzen
Volkes. Bleibt jung ! Auch wenn Stürme und
Sorgen und Nöte über Euch hinweggehen!
Denkt nicht: Warum soll ich all das allein tra¬
gen ? Denkt daran , daß auch Eure eigenen
Mütter dieselben Sorgen getragen haben und
daß Eure Kinder sie einst wieder tragen müs¬
sen, denn das Leben übersieht keinen mit sei¬
nem Leid. Du kannst es nicht verhüten , daß
Deine Kinder einmal eine Last zu tragen ha¬
ben, aber das kannst Du : ihnen ein fröh¬
liches , mutiges Herz mit auf den
Weg geben.  Und deshalb mußt Du jung
bleiben und die Seele Deines Kindes verstehen
und mit ihm hineinleben in eine Welt , die
anders geworden ist. Und wenn Du dann ein¬
mal Deine Augen geschlossen hast — wann
immer es sei — läßt Du Deinem Volke Men¬
schen zurück, auf die es stolz sein kann.

MBC.

Gegen die Spahenplage
Die Schädlichkeit des Spatzes  ist allge¬

mein bekannt . Fünfmal im Jahre brütet die
Spätzin und legt jeweilig sechs Eier . Werden
davon vier ausgebrütet , so bedeutet das jähr¬
lich einen Nachwuchs von 20 Jungvögeln je
Spätzin . Nach Berechnung erfahrener Land¬
wirte beträgt der Körnerverbrauch eines
Spatzes von Mai bis Oktober etwa 200
Gramm . 1000 Spatzen würden also rund vier
Zentner wertvollstes Futter und Brotge-
n :eide vernichten . Das bedeutet , daß unserer
Ernährungswirtschaft jährlich durch Spatzen¬
fraß ungeahnte Verluste entstehen, die wir
uns heute nicht leisten können.

Landwirte , schützt eure Sämereien , denkt an
den großen Verlust durch Spatzenfraß in euren
Getreidefeldern ! Keine Feindansage dem
Spatz , aber Bekämpfung der Spatzen plage,
die uns wertvollstes Vermögen kostet und an¬
dere nützliche Singvögel vertreibt!

Wer nimmt Pflegekind der NSV auf?
V88. Nicht jede Mutter kann ihrem Kinde

die Pflege und Erziehung zuteil werden las¬
sen, wie sie es gern tun möchte, denn viel¬
fach stehen die Franen heute im Erwerbsleben
an wichtigen Posten , um die Männer zu er¬
setzen. Für die Kinder dieser Frauen zu sor¬
gen , ist eine vordringliche Ausgabe . Da es
aber manches kinderlose Ehepaar und manche
alleinstehende Frau gibt , die gerne ein Kind
hätten , das dort eine frohe und glückliche Ju¬
gendzeit verleben könnte, kann man beiden
Teilen Helsen. Es ergeht daher die Bitte an
alle , deren Verhältnisse es irgendwie erlauben,
ein Pflegekind von der NSV . auf¬
zunehmen.  Besonders für Säuglinge und
Kleinkinder werden Pflegcstellen gesucht. Wer
die Möglichkeit hat , ein Pflegekind anszuneh-
men, soilte sich sofort heim Kreisamt oder den
Ortsgruppenämtern der NSV . melden, auch
alle NSÄ .-Walter nehmen Meldungen ent¬
gegen.

mung nach der kriegswirtschaftlichen Dring¬
lichkeit. Auch die Verteilung der verfügbaren
Kräfte auf Wehrmacht und Kriegswirtschaft
bedarf einer gewissenhaften Prüfung . Die be¬
triebliche Praxis mutz jederzeit einer kritischen
Ueberprüfung hinsichtlich der kriegswirtschaft¬
lichen Notwendigkeit standhaften können. Die
19-13 verstärkt anzustrebende Aktivierung
der in den besetzten Gebieten noch schlum¬
mernden Reserven an Arbeitskräften und Lei¬
stungen wird für den Lebensstandard dieser
Gebiete und für die weitere Stärkung des
europäischen Kräftepotentials von wesentlicher
Bedeutung sein. Die Landwirtschaft  kann
angesichts der kriegswirtschaftlichen Bedeutung
ihrer Arbeit damit rechnen, daß alles geschieht,
um ihren Kräftebedars zu decken.

Im Mittelpunkt der Arbeitseinsatzausgaben
wird die laufende Sicherstellung des
Kräftebedarss der Rüstnngswirt-
schaftim  engeren Sinne stehen. Die Mobili¬
sierung noch vorhandener Leistungsreserveu
durch lohnordnende Maßnahmen ist bisher in
der Metallindustrie erfolgreich in Gang ge¬
kommen. Der Bericht kommt zu dem Schluß
daß Deutschland mit seinen ausgezeichneten
Erfahrungen von keiner Situation im Ar¬
beitseinsatz überrascht werden kann.

irr iiür re
Der Neichsernährungsminister hat allge¬

meine Grundsätze sür die Bereitstellung von
Land zur Anliegersiedlung  ausgestellt
Die Bereitstellung ist danach nur zu verlan¬
gen, wenn Gründe einer gesunden Boden¬
ordnung es erfordern . Jede schematische Land¬
abgabe, zum Beispiel 10 v. H. der Nutzfläche,
ist abzulehnen.

Zum 30. Januar , dem Tag der nationalen
Erhebung , gibt die Deutsche Reichspost eine
Sondermarke  mit dem Brandenburger
Tor zu 54 Pfennig mit einem Zuschlag von
96 Pfennig vom 26. Januar bis zum 15. März
über die größeren Postämter heraus.

Italien hat die Benutzung von karier¬
tem Papier  für die Uebermittlung von
Nachrichten aus dem Ausland nach Ita¬
lien verboten  und schließt sie von der
Weiterbeförderung aus . Das Verbot bezieht
sich auch auf deutsche Wehrmachtsangehörige,
die in Erholungsheimen in Italien unterge¬
bracht sind.

»
Von der laufenden Zuteilungsperiode ab

wird auch in diesem Winter wieder vitamini-
sierte Margarine  in den Verkehr gebracht.
Sie ist mit Vitamin ^ angereichert und wird
bis zum Mai ausgegeben . Es handelt sich nur
um eine zusätzliche Vitaminguelle , da selbst¬
verständlich auch die Wintergemüse wechselnde
Mengen dieses Wirkstoffes enthalten.

»
Die Nachrichtenübermittlung zwischen nicht

interniertenZivilpersonen krieg-
führender Länder  durch das Note
Kreuz hat seit Kriegsbeginn naturgemäß stark
zugenommen , da sie die einzige Möglichkeit
eines Austausches von Nachrichten ist. Wie
stark das Deutsche Rote Kreuz , das auch die
besetzten Gebiete mit zu betreuen hat , an der
Vermittlung beteiligt ist, geht schon daraus
hervor , daß allein im Oktober die bisherige
Höchstzahl von fast 275 000 Formblättern be¬
arbeitet werden mußte.

Oer Rundfunk am Mittwoch
Nelthsprogramm : 14.18 bis 14.48 Ubr : Das dcutsAe

Tanz- und Unlerdaltungsorchcster : 18.80 bis 18 Ubr:
Musikalische Kostbarkeiten: 16 bis 17 Ubr : Konzer¬
tante Kleinigkeiten: 17.18 bis 18 Ubr : TtMzerische
Unterhaltung unserer Zeit : 18 bis 19.18 Uhr : Konter-
admiral Llivow: Seekrieg und Seemacht: 19.48 bis
29 Ubr : Han» Schwarz van Berk berichtet über lei¬
nen Besuch beim Befehlshaber der U-Boote : 20.18
bis 21 Ubr: Beliebte Melodien von Berdi bis Mtll-
öcker: 21 bis 22 Ubr : Die lustige Stunde . -
Deutschlands«»»«! : 17.18 biS 18.30 Ubr : Schubert
Dvorak : 20.18 bis 21 Uhr : Alte Kammermusik:
21 bis 22 Ubr : Volkstümliche Musik klassischer
Meister.

Hue? clurcki ckenL'pok't
Ausscheidungsspiele zum Handball-Turnier

Am Montagabend waren die Ausscheidungsspiele
zum siebten Nationalen Hallen-Handball -Turnier in
der Stadtballe in Stuttgart der Jugend Vorbehalten.
In der Klasse li trugen die 18 Mannschaften ins¬
gesamt 22 Sviele in drei Gruppen aus . Grupven-
siegcr wurden TB . Ehlingen.  TSV . Ehlingen
zweite Mannschaft und MTB L n d w i g s b u r g.
Gute Mannfchaften wie ff Stuttgart , TB . Bad
Cannstatt und TG . Ehlingen schieden bereits aus.
Die Gruppensieger nehmen am Samstag an der
Zwischenrunde teil.

Winterspiele der wnrtt. Hitler-Jugend
Die Winterspiele der württcmbergischcn Hitler-

Jugend werden in den Tagen vom 21. bis 24.
Januar 1948 wie alljährlich in Obersiausen
dnrchgcfübrt. Zum Austrag ksniuicn der Lang-,
Abfabrts -, Torlauf und Geländelauf , wobei für Ab¬
fahrt». und Torlauf eine Sonderwertung eingefübrt
ivnrdee. Besonderes Gewicht wird auf den Gclände-
lans gelegt, da ta in diesem Jabre die gesamten
Winterspiele unter dem Gedanken der vormili¬
tärischen Schiausbildung  sieben . Seit
Beginn des Krieges wird der Schilauf bei der
Hitler-Jugend besonders stark gefördert. Im Ge-
länbelauf starten insgesamt 22 Mannschaften mit Ie
fünf Mann , die eine Strecke von acht Kilometer
zliriickznleaen haben. Auf der Strecke sind verschie¬
dene Hindernisse zu überwinden . Etwa 600 Meter
vor dem Ziel ist ein KK.-Tchicben eingelegt. Sehr
stark ist auch die Beteiligung im Sprung -, Absabrts-
nnd Langlauf.

Ans ei« zehnjähriges Bestehen kann die „Deutsche
Sporlbilfc " — Fürsorge für sporiverlcbte Mitglieder
dcS NSNL . — zurückblicken. Während dieser Zeit
wurden insgesamt 3 276 881 Mark an Beihilfen ge¬
leistet.

gieichstraincr Josef Herberger führt i» de» Tagen
vom 8. bis 18. Februar in Frankfurt einen Lehr¬
gang für die Fuhball -Nationalspicler durch. Zum
Abschlnb Uebungsspicl zwischen den Nationalen und
der Gauauswahl von Ncsien-Nassan.

Gegen Modeauswüchse
Zeitnottvcndig kürzere Haare find auch schön

Zur Sicherstellung einer ausreichenden Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Friseurleistuu-
gen treten auf Anweisung des Neichsinnungs-
meisters für das Friseurhandwerk sofort ver¬
schiedene Maßnahmen in Kraft . So ist die
Herstellung von Dauerwellen  für männ¬
liche Personen . Kinder und Jugendliche bis
zur Vollendung des 16. Lebensjahres bis auf
weiteres verboten . Für das Kinderhaar¬
schneiden  sind für ganz Württemberg die
Tage von Montag bis Donnerstag von 8 bis
11 Uhr vormittags und von 14 bis 16 Uhr
nachmittags vorgesehen.

Zur Vermeidung von Mode au sw  lich¬
ten  wird den Friseuren empfohlen, ihrer
Kundschaft Frisuren vorzuschlagen , die den
Moderichtlinien des Friseurhandwerks ent¬
sprechen. Die Devise lautet : „Zeitnotwendig
kürzere Haare und doch schön", die Frisur der

^lufsteigenden Linie dünn ausgeschnitten und
in schöner Wellung . Sie ist in ihrer Wirkung
elegant und kleidsam. Am Vorderkopf der
flott gewellte Schopf oder einige größere Lok-
ken. die Seiten werden schmal gehalten . Die
Haare des Hinterkopfes werden in leichter
Welle hcruntcrgeführt und rings um den
Hinterkopf in lose ausgekämmten Locken fri-

Soweit es notwendig ist, müssen männliche
Arbeitskräfte ans der Damenabteilung her¬
ausgenommen und in die Herrenabteilung des
Betriebes versetzt werden . Selbst weibliche
Gefolgschaftsmitglieder  haben den
Bxtriebsbclangen insoweit Rechnung zu tra¬
gen, als sie auch im Herrensalon  nach
den Erfordernissen eingesetzt  werden
müssen.

Mobilisierung wettererArbeitsreserven
Ministerialrat Dr . Stothfang vom General¬

bevollmächtigten für den Arbeitseinsatz schil¬
dert in der „NS -Sozialpolitik " den Arbeits¬
einsatz in diesem Jahre . Die Forderung heißt:
Konzentration der vorhandenen Arbeitskräfte
auf kriegsentscheidende Maßnahmen und M o-
bilisierung aller im In - und Aus¬
land noch verfügbaren Arbeits¬
kräfte.  Wicktia bleibt die Gesamtabstim-

Seele der Betriebsgemeinschaft
Von äen ^ uisaben unä pilickten äe8 6etrieb8obm3nne8

In irgend einer Zeitschrift wurde kürzlich
der Obmann eines Betriebes mit dem Seel¬
sorger einer Gemeinde verglichen, der sich weni¬
ger um das leibliche, als um das seelische
Wohlergehen der ihm anvertrauten Menschen
zu bekümmern habe . Manchem mag dieser
Vergleich gegen den Strich gehen. Aber er hat
doch eine gewisse Berechtigung , wenn wir in
der Menschenführung eine der wichtigsten Auf¬
gaben des Betriebsobmannes erkennen . Und
Menschenführung ist schon in normalen Zeiten
viel schwieriger, als man sich gemeinhin vor¬
stellt. Heute, im vierten Kriegsjahr , haben
diese Schwierigkeiten Ausmaße angenommen,
die vom Betriebsobmann mehr als Durch¬
schnittsleistungen verlangen .>

Die Menschen sind nervös geworden , der
Krieg hat viele Härten , vielen Schmerz und
manche Bedingungen mit sich gebracht, die als
Ungerechtigkeiten empfunden werden . Die
Spannungen und Reibungen , die in einem Be¬
triebe nie zu vermeiden sind, haben sich ver¬
mehrt . Persönliche Wünsche, Neigungen , ehr¬
geizige Bestrebungen , Temperamente und auch
Feindschaften stoßen sich aneinander oder bäu¬
men sich gegen die harten Notwendigkeiten des
Krieges auf . Der Betriebsführer muß die Lei¬
stungsfähigkeit seines Werkes steigern, auch
von ihm Persönlich werden erhöhte Leistungen
verlangt , der Krieg aber engt die Lebensmög
lichkeitcn ein . Er erschwert die Lebensbedin¬
gungen , dennoch muß mehr geleistet werden,
oft noch mit geringeren Kräften und mit we¬
niger geschulten Menschen.

Dazwischen siebt nun der Bctriebsobmann
mit seinen besonderen Aufgaben und Pflich¬
ten . Er soll nach allen Seiten hin aufmuntern
und anspornen , er soll versöhnen und schlich¬
ten, er muß die Interessen der Betriebs-
gemeinschaft wahren , muß aber doch den Mut
haben , ihr unter Umständen auch unange¬

nehme Dinge zu sagen, er muß auch die Kraft
haben , Betriebskamcraden , mögen sie seine be¬
sten Freunde sein, zur Erfüllung ihrer Pflicht
anzuhalten , wenn es fehlen sollte; er muß aber
auch seinem Betriebsführer gegenüber die In¬
teressen der Betriebsgemeinschaft vertreten,
wenn gegen diese verstoßen werden sollte.

Der Betrieb muß nach den Grundsätzen der
nationalsozialistischen Weltanschauung geführt
werden . Betricbsführung und Gefolgschaft ste¬
hen sich nicht feindselig gegenüber , sie versuchen
nicht, ihre Interessen gegeneinander auszuspie¬
len und führen nicht unterirdische Macht¬
kämpfe, sondern sie bilden eine Arbeitsgemein¬
schaft in der Erfüllung der Pflichten , die dem
Betriebe von oben gestellt sind. Dcts ist heute
die° selbstverständliche Grundcinstellnng in un¬
seren Betrieben , über die der Betriebsobmann
zu Wachen hat . Denn er ist, wie Dr . Ley bei
einer Arbeitstagung im Ruhrgebiet sagte, der
Statthalter der Partei im Betriebs.

Statthalter der Partei und Seelsorger —
beides schließt sich nicht etwa aus , sondern er¬
gänzt sich. Aber aus dieser Doppelstellnng her¬
aus ergeben sich die mannigfaltigen Pflichten
des Betricbsobmannes . Nur ein leidenschaft¬
licher Parteigenosse und ein guter Mensch, mit
lauterem Charakter und starkem Herzen, kann
den Pflichten eines Betriebsobmanncs voll¬
kommen gerecht werden . Er muß Vorbild sein
in der unbestechlichen Führung seines Amtes,
in der großherzigen Betreuung seiner Arbeits¬
kameraden , in der klaren und sauberen Ver¬
tretung und Befolgung der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung und in der Ausführung
seiner eigenen Berufsarbeit . Er muß aber auch
stärksten Rückhalt in der Partei finden . Wenn
irgendwo , dann muß sich hier der Korpsgeist
der Partei bewähren . Sonst ist der Betricbs-
obmann nicht fähig , seine Aufgabe zu erfüllen,
die Seele der Bctricbsgemeinschaft zu sein.

L'i/i ckr»n
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20. Kapitel
Der erste Schneefall dieses Jahres
Die Flocken legten sich auf Tannen und be.

mochte Felsen, auf die im. Fahlgelb des Sterben,
stehenden Lärchen und die Zacken und Scharte»

llk» ^ Ulioo ' LrZalo.
Dort wachte Jngeborg bei dem verletzten

Egger. Sie strich ihm über das feuchte Haar. I»
seinen Fieberträumen kroch er immer wieder über
den Teufelsgrat, schleppte sich hlutend zur Hütte.

Von der Wand zum Teufelsgrat knatterte eiv
einzelner Stemschlag. Eintönig fielen die Trop.
ten von den Dachschindeln, an die sich der weich«
Tauschnee anschmiegte. -

Jetzt kam die Rosel aus der oberen Dach¬kammer nach unten. "
„Die Mutter schläft", sagte sie

. „Wo habt ihr sie gefunden?"
„Oben bei der .Wettertanpe stand sie, ohne ei»

Wort zu sagen", sagte das Mädchen. „Wir habe»
lange gesucht, der Ändert und ich. Dann haben
wir sie in die Mitte genommen und hinabgeführt.
Sie ist ganz verstört. Gibt auf nichts mehr ein«
Antwort."

„Sie war ganz still und willfährig", sagte der
junge Hirte, der bei den letzten Worten der Roset
zur Türe hereingekommenwar.

„Sie hat viel Leid getragen. Ändert." Rosel
legte ihren Arm um den Hals des Ändert. „Müs¬
sen jetzt doppelt gut zu ihr sein, sonst stirbt sie un-
unter den Händen weg. Ich fllrcht', sie wird nie
mehr ganz gesund. Der Hatz hat sie verzehrt, in¬
nen ausgehdhlt, hat nichts übrig gelassen für den
Körper."

„Sei still, der Vater ist wach", ermahnte sieAnders.
- ,Ast schon Nachricht da von oben?" keuchte
der Verletzte. Er richtete sich mühsam auf.

„Freilich, Vater, du hast lange geschlafen",
sagte Rosel. „Herr Wundt hat von der obere»
Station nach Weißenbach telefoniert. Sie haben
eine Gestalt auf der Stütze IV gesehen, und wie
sie näher kommen sind, war die Gestalt verschwun¬
den. Der Ingenieur wollt' nicht wieder mit der
Bahn zurück, er steigt zu Fuß ab, er hat tele¬
fonisch Arbeiter zur Stütze befohlen. Bon Welßen-

OariL QutLlos

ist 6crs Las verbrannt,
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bach mußten sie aufsteigen. Einer ist hier vorbei¬
gekommen und wollte fragen, ob wir nichts ge¬
sehen hätten. Anders hat ihm erzählt, wie er den
Herrn Tobias gefunden hat."

„Wird der Ingenieur hierher kommen, Rosel?"
Egger ließ sich seufzend zurückfallen.

„Sicher, Vater. Der Weg ins Tal führt jo an
der Hütte vorbei. Der Ändert geht ihm jetzt ins
Kar entgegen."

,Hst recht. Ändert", sagte Egger müde.
„Schade, daß es nicht mich getroffen hat. Dann
hätte ich's gebüßt, was ich in meiner Jugend ver¬
schuldet Hab'."

„Wir olle müssen büßen", sagte Jngeborg,
„der eine früher, der andere später. Es bleibt
uns nichts geschenkt, Egger."

„Ist wahr", seufzte er. „Und es ist gut. daß
es wahr ist."

„Erzähle mir noch einmal, wie alles war . An¬
der!". bat Jngeborg, und strich sich mit der Hand
über die müden, tränenlosen Augen. .Zch kann es
immer noch nicht fassen"

Ander! griff nach der Hand der Rosel und zog
sie an sich. Ganz still saßen sie nebeneinander,
während der Hirte sprach.

„Ein Geißbub kam zu mir in die Alm ge¬
laufen.

.Vom Himmel ist einer gfallen!' schrie er. War
ganz bleich und zitterte vor Angst. .Rührt sich
nicht mehr, es hat ihn erschlagen. .

Das Bübl. wollt um keinen Preis wieder mit
hinauf ins Kar.

.Mußt mir die Stelle zeigen', sagte ich. ,Wie
kann ich ihn sonst finden?'

Büble. ' Da kam ein Windstoß vom Joch,
Nebel stieg in die Höhe.

So fanden wir sie . . .
Beide!
Der Statz lag mehr gegen die Wand z

Kopf war zerschmettert. Ich erkannte ihn
Joppe und dem roten Halstuch. Der Herr
lag ein Stuck weiter unten. G mz still lag

außen gar nichts an
nicht viel gelitten haben . . . muß gleichwesen sein . . .

Ich lief dann zur Alm hinab und holte die
Rosel. Dann gingen wir ihre Mutter suchen. Die
Senner von der Rotalm schickt' ich hinaus ins
Kar. damit sie unseren Herrn holen. Ihn zuerst.
Den anderen werden sie morgen holen, wenn derTag graut "

* „Sei still. Ändert", sagte die Rosel mit einem
wehen Seitenblick auf Jngeborg. Siehst du nicht,
daß es deist Fräulein das Herz bricht."

„Laß ihn nur erzählen. Kind." Jngeborg strich
ihr zärtlich über die Hand. „Laß ihn nur . . .
Jetzt -zum ersten Male fand sie den erlösenden
Tränenstrom.

„Und deine Mutter ?" fragte Jngeborg. „Was
wird mit ihr werden?"

(Fortsetzung folgt.) -



Kulturtagung des Gaues
Dcr Gauleiter spricht bei der Kundgebung
asg . Stuttgart , Zur Festigung und Steige¬

rung der Kulturarbeit im Kriege wird die
Gauleitung der NSDAP , am Samstag und
Sonntag . 23. und 2-1. Januar , unter der Teil¬
nahme der Kreisleiter , Kreispropagandalciter.
Kreiskulturhanptstellenleiter und der Kultur-
reserenten dcr Gliederungen und angcschlos-
senen Verbände eine K u l t u r t a g u n g
durchführen . Am Samstag werden der
Leiter des Hauptkulturamtes in der Reichs-
propaaandaleitung . Pg . Cer ff , Gaupropa¬
gandaleiter und Landeskulturwalter Maue  r.
Gaustellenleiter Huber.  Pg . Ne hm  vom
Hauptkulturamt der NSDAP ., Musikreferent
Pg . Ha » ne mann  vom Reichsamt Feier¬
abend und Gauhauptstellenleiter E b e r l e n
über aktuelle Kultursrage » sprechen. An
der feierliche» Schlutzkundgebung am Sonn-
tagmorgen . die weiteren Kreisen zugänglich ist.
wird Gauleiter Reichsstatthalter Murr  spre¬
chen. Der Leiter des Hauptkulturamtes,
(- -Obersührer Cerff , wird das grundsätzliche
Thema .,Die Kulturaufgaben dcr NSDAP,
im Kriege " in den Mittelpunkt seiner Aus¬
führungen stellen.

Leichtsinn verschuldete tödlichen Anfall
Stuttgart . Beim Auswechseln einer Ma¬

tritze in einer Spritzgußmaschine war im No¬
vember 19-12 ein Arbeiter in einem Stuttgar¬
ter Andustriewerk infolge von Unachtsamkei¬
ten . die er und einige Arbeitskameraden von
ihm sich zuschulden kommen liehen , tödlich
verunglückt . Der mitbeteiligte -19 Jahre alte
Wilhelm L. aus Stuttgart -Stammheim hatte
sich nun wegen fahrlässiger Tötung vor 2er
Strafkammer zu verantworten . Wie die Be¬
weisaufnahme ergab , trug der Getötete selbst
durch Auherachtlassung der gebotenen Vor¬
sicht durch einen versehentlichen Verstoh gegen
die Unfallverhütungsvorschriften die Haupt¬
schuld an dem Unglück. Aber auch der Ange¬
klagte hatte sich gegen seine berufliche Sorg-
faltSpslicht verfehlt , indem er in der Eile
einen falschen Hebel in Bewegung
setzte. Die Strafkammer verurteilte den sonst
als gewissenhaft und zuverlässig bekannten
Angeklagten an Stelle von einem Monat Ge¬
fängnis zu 120 Mark Geldstrafe.

Arbeiter spendet feinen Wochenlohn
oss. Leidrnbeim . Dieser Tage fand in einer

hiesigen Firma ein Betriebsappell statt , bei
dem auf Veranlassung des Beauftragten für
das militärische Vortragswcsen Leutnant
Bacherzu  der Gefolgschaft über seine Erleb¬
nisse im Osten sprach. Dies geschah aus so
mitreihende und anfrüttclnde Art , dah die
Zuhörer im Annersten gepackt wurden . Der
Eindruck , den dieser Bortrag mit der Schil¬
derung der Leiden, Entbehrungen und Opfer
der Litkämpser be> den Zuhörern hinterlieh,
fand seinen stärkste» Widerhall in der Tat
eines namenlosen Arbeiters,  der
unter der unmittelbaren Wirkung des Bc-
triebsappells folgenden Bries an Leutnant
Bacher übergeben lieh : „Ich erlaube mir.
Ahnen meinen heutigen Lohn zur Verfügung
zu stellen. Bin zwar nur ein kinderreicher
Hilfsarbeiter und kann Ahnen leider mit kei¬
ner grösseren Spende dienen, aber meine
kleine Spende geht von Herzen;  es
ist ja nur ein Zweiundninszigstel meines Jah-
resvcrdienstes . Da Sie die Verhältnisse Ihrer
gefallenen Kameraden besser kennen als ich,
bitte ich Sie : Lassen Sie diesen Betrag den-
ienigen Hinterbliebenen eines Ahrer gefalle¬
nen Kameraden znkommen. die es am besten
gebrauchen können. Ach grühe Sie mit Heil
Hitler ! Ein deutscher Volksgenosse." Die Tat
dieses unbekannten Arbeiters und der Bries
in seiner herzlichen Schlichtheit sprechen für
sich selbst.

Schwerer Anfall durch Phosphor
Tellincnsingcn , Kr . Ulm. Der Drogist Rudi

Scherer  hantierte dieser Tage mit Phos¬
phor . den er in einem Blechkarton in der
Hand hielt . Aus noch nicht geklärter Ursache
explodierte plötzlich der Phosphor . Dem Un¬
glücklichen wurde dabei die linke Hand so
schwer verletzt, dah sic im Krankenhaus ab-
genommen werden mutzte. Ausserdem erlitt
er Brandwunden.

Lrntkirch ehrte Or . Oesl-Ms;
Leulkirch. Die Stadt Lrutkirch ehrte Dr.

Owlglah  zu seinein 70. Geburtstag durch
Ueberreichung einer Mappe mit Lichtbildern
und Agnarellen . die das Rathaus und die
Umgebung von Leutkirch zeigen. Stellv . Bür¬
germeister Gewerbeschulrnt Reichert übergab
das Geschenk dein Dichter und Ar ?t an seinem
Ehrentag mit den Glückwünschen der Heimat¬
stadt.

Vad Teinach , 20. Januar 1913
Tot ist nur,

wer vergessen ist.
Hart und schwer traf uns die Nachricht,

dah unser lieber, einziger Sohn , mein herzens¬
guter Bruder , Schwager, Pate und Onkel

Hans Seeger
Gefr. in einem Panz. Gern. Regt.

Snh. der Ostmedaill« «. d. Bern». Abzeichens
Kurz vor Vollendung seines 34. Lebensjahre»
bei den schweren Kämpfen im Osten den Hel¬
dentod für Führer , Volk und Vaterland er¬
litten hat.

In tiefem Schmerz:
Die Eltern : Johannes Seeger «nd Trau
Christine , ged. Rentschler; die Schwester:
Anna Schwend , geb. Seeger ; der Schwa¬
ger: Wilhelm Schwend . LSrrach «nd
Kinder Hedwig «nd Roland.

Mit den Angehörigen trauert um seinen
lieben, treuen Mitarbeiter Julius Wetzei,
Calw.

Oberkollbach , 20. Januar 1943

Todesanzeige-
Verwandten und Bekannten teilen wir mit,

dah mein liebe» Mann , unser treubesorgler
Vater, Sohn , Schwiegervater, Großvater,
Bruder , Schwager und Onkel

MM GtOkl SWtle
Holzhauer

Dienstag , nachm. 5 Uhr, nach langem schwe¬
ren Leiden im Jitter von beinahe 63 Jahren
sanft im Herrn entschiasen ist.

Die trauernde Gattin : Rosine Schniirle;
Gottlieb Bolz z. 3t . im Felde
mit Familie ; Rosa Schniirle
nebst Anverwandten.

Beerdigung Freitag nachmittag, 2 Uhr.

8IL6LX . Vrlli

NLnöswsg . ,
vom » Kknasek «, Koklonldou!
Denn vena Koklenlclru abväscklr, vürcken 8rröme von
keiüem Karzer üieLen, vo man genau «r gur mir einem
Lrucstreil surkommr . iVlar, ckars eben niciir unrer llicKenckem
Vasser sbvasckien. Tlucst in ckiê azckikückie ckars Koblen-
Irlau nictir rein. Lr vürcke am liebsten für jeckes Misckierröcke
einen Lxrraleessel beiden. Du unck icb unck vir alle geben
ibrn aber nicbr aus ckenl.eim. Mr lassen uns nicbr mir so
albernen äprücben einvickcln vie : ,,/tck , clss biLckien macbr
ckock nicbrs aus." Viele ^ enig mackien ein Viel - Oeurscb-
lanck bar über ro b-lillioncn Ickausbalce. Vîenn räglicb jecler
l-lausbalr nur ervas Xoble errpsrr , «kann komme eine
riesige dckenge rurammea.
O/r muLr clakür sorgen, ckaü Xoblenklau sie nicbr rreblea
kann.

llisr ilin NtLkts mskr ru macken, -̂
?ak ouk, jstrt ruck» sr onclrs 5ocksn!

Laraut guter
^ckr-uer-präparat»
- ««tt «er ^

i?rs«vek̂ >suA-s» V.».b.U
LSI-

Vir soeben veiblicke

Lürodilkalrrskts

kür Lüroarksltea

Angebote unter l. LO. 5
an sie (ZesckSttsrtelle cker
,8ckv »rrval <j-Vgcht".

Eine gute

Nutz- Md Rhkllllh
mittleren Alters verkauft

H. Wohlgemut, Anterhaugstett

Tübingen . Auf einer Straßenkreuzung in
Tübingen fuhr ein Lastzug in eine Schaf¬
herde.  Dabei wurden 15 Mutterschafe und
ein Lamm getötet.

o«8. Reutlingen . An Fortsetzung der Rei¬
henuntersuchungen,  die im ganzen
Gangebiet zur Durchführung kommen, wer¬
den nun in nächster Zeit die Volksgenossen
der Kreise Reutlingen und Nürtingen ersaht.
Die vorbereitenden Mahnahmen zum Schutz
der Bevölkerung gegen schwere Volkskrank¬
heiten sind in beiden Kreisen schon eingeleitet.

Neues aus aller Welt
Wieder sehend geworden

Ein alter Mann aus Wiesiug (Bayern ),
dcr seit einigen Jahren auf beiden Augen er¬
blindet war , machte sich trotzdem, so gut es
eben ging ^ im Hause nützlich. Ein absonder¬
licher Vorfall verschaffte ihm nun das Augen¬
licht wieder . Beim Zerkleinern von Holz flog
ihm ein Holzscheit an den Kopf, wodurch er
zwar eine Beule davontrug , alwr auch iu un¬
erwarteter Weise auf einem Auge das Seh¬
vermögen wieder erlangte.

Lebend aus einer Lawine geborgen
Oberhalb von St . Aodok  an dcr Brcu-

nerbahn wurde ein lOsahrigcr Finanzbeamtcr
von einer Lawine verschüttet . In stnndenlan-
gem Bemühen konnte er sich aus eigener
Kraft soweit aus den Schnceuiassen befreien,
daß er die Signalpfeife an die Lippen zn
setzen vermochte. Nach siebcnstündigem War¬
ten vermochte er damit auch seine suchenden
Kameraden hcrbeizurusen , die den Verun¬
glückten vollends aus dcr eisigen Umklamme¬
rung befreiten . Der Gerettete hatte trotz des
stürmischen, -kalten Wetters nur leichte Er¬
frierungen erlitten.

Kind lief in brennendes bMls
Im Wohnhaus eines Bauern in Osier-

bnra «AltmarD  war durch die Explosion
eines Heizungsrcssels Feuer ausgebrochen , das
sich schnell ausbreitete . Am letzte» Augenblick
stieg dcr Großvater noch schnell auf den Bo¬
den. um die Papiere und das Bargeld zn ret¬
ten. Sein dreijähriger Enkel lies ihm unbe¬
merkt in das brennende Haus nach, und der
Großvater kam ohne ihn zurück. Alles Rufen
blieb vergebens . Ter Junge war in dem dich¬
ten Qualm verschwunden . Unter Lebensge¬
fahr eilte der Großvater noch einmal durchdas in
neu
mers

OSrrekatastrophe in Arugnoi,
Der Vorsitzende der landwirtschaftlichen

Vereinigung von Rio Grande do Snl er¬
klärte zu der Bitte Uruguays , zeitweilig
uruguayische Rinderherden in Brasilien auf-
zunchmen , dah Brasilien hierzu nicht in dcr
Lage sei. Die brasilianischen Südproviuzen
befänden sich durch die Dürreperiode in einer
ähnlichen Lage wie Uruguay . Es bestehe da¬
durch die Gefahr , daß zehn Prozent der acht
Millionen Stück betragenden Rinderherden
verdursteten . Auch habe dcr Ackerbau unter
der Dürre stark gelitten . Viele OrtschafteH
seien durch das Versiegen der Wasserläufe
ohne elektrischen Strom . Hierzu kämen ge¬
waltige Brände , welche die restlichen Getreide¬
felder bedrohten.

küi » « Ziv
Ksstturechuuug und Preisbildungiu der Kriegs»

wirisLaft . Die Deutsche Gesellschaft für Bctriebs»
lvirtichast und die Gauwirtschastskammer Württcm-
bcrg-Hobcnzollcrii veranstalteten in, Oberen Museum
eine zweitägige Bortraasfolgc über Kostenrechnungund Preisbildung in der Kriegswirtschaft. Namens
dcr Gauwirtschastskammer begrüßte Fabrikant Fritz
Roser  die etwa 1üt> Teilnehmer . Präsident Lo¬
renz  kündigte die Einrichtung einer ständigen be¬
zirklichen Organisation der Dcntschen Gesellschaft für
Betriebswirtschaft in Württemberg an , damit auch
in unserem Bezirk ein engerer Kontakt mit der
Praxis erreicht werde.

Bicbvrcise. WcikücrStaüt:  Einstellvleh ISS
bis 380 Mark . Kühe 13b biö 880 Mark , Kalbcln
l>80 bis SK0 Mark.

Schwcinevrcise. Weil dcr Stadt : Milch«
schwcinc 70 bis 83 Mark.

W-iiderstadier Marktbericht. Schweiuemarktr
Läufer 250—350 RM ., 10 Milchschweine

140—185 RM . das Paar . Handel lebhaft^
Preise fest. — Viehmarkt: 21 Kühe 430—890
Reichsmark, 39 Kalbeln 680—960 RM ., 14
Einstellvieh 125—380 RM . das Stück. Handel
lebhaft.

von 17.57 bis 7.41 Uhr

?reszs VVijrttVmtrk»rx; Lmbü OosLirUleUullKU Loog»
a o 5. LUNtgLtt, kHeili-it-kslr . 13. Vorlütekloiter un<j Sclirikt-
leiler l?. H. 8 o li s s l v. VortLg: 8e1iv»rLVA!<I kVaedt
6mkN . Druck : ^ OeisclilLMr 'solr« Kue-lrrli'uck«!'«! Oülv.

. Noll krslsllsls 6 AMN?

Ortsgruppe Oalvv

Um Lsmstax, llsn 23. ckanuar, blicket um
19.30 llbr in cker stückt. 1'umiisils (Linkt) eine

statt. Ls speicht Xroislsiter Philipp kätrner.

2!u ckieser Veranstaltung wirck ckie gesamte LevötkerunZ
von Laicv hiermit eingelacken. ^

bür Parteigenossen ist Erscheinen selbstverstünckliclie
pllicht.

ver Ortsgruppenleiter:
blick ^

Obergemeinsctiattsleiter cker dI8I)ixp.

Wanderfolge
des Schivtirzwaldveeeitts

Fiveigverein Ealm 1943

I . 24. Januar : Muckberg O Ipp.  2 . 21. Februar : Miche-
leshöhle, Roiter.  3 . 21. Mürz : Honig: Wiesmcyer.
4. 18. April : Bildstöckle, Echlaich .8. 23. Mai : Bettelstocki,
Georgit.  Juni : Fohrenbühl 6.20. Juni : WiirzbacherMoor,
Bindtner.  7 . 18. Juli : Mohnhardter Höhe, Roller.
8. 22. Augnft : Heinisheim, Olpv.  9 . 19. September:
Beckenkorb, Vogel.  10 . 17. Oktober : Hasclsln», <8 eorgii.
II . 14. November : Wackeliiein, Winttcrle.  12 . S. De¬
zember : Dickemer Schlöhle, Schlaich.

Die 58. Haupwerjommlung findet am Samstag , de»»
L. Februar 1943 abends 8 Uhr im Sanldan Weih statt. Jede
Wanderung wird in der „Schwarzwatd -Wacht" bekanntge-
geken uud bei jeder Witterung durchgesllhrt.
Änderungen Vorbehalten. Ausschneiden und ausbewahren.

0eul8cke trauen unä IVIääel! lteltt mil!
Ois Osutsoks klsiokspost ist 2»r kowültiguag ikrsr ^ ukgsbsn,

ckis kür icroin unck lleimst gleich vichtig sinck, auk Lurs Kitsrhsit
ckriagsnck»rigevissen . Osi Remtern in Llackt unck h,anck könnt Ikr
in allen Oieoslrveigen eingesetzt vercken, insdssoncksrs im

öi-kek' unck pascetrustekkckiensr, ör-ke/- unck palcetvei-tertckrenst,
LchaiteT-cktenst bei cken Postämtern , I 'ekepT-ap/lenckkenst

«esli-eibe»-) ,
/ 'ermspT-erh- unck Ksnteni-ecstnunArckienst, postseklsclcckkenst,
Bostsparkassenckrenst (nur in Uten ) , F'ei-nrxree/lvei 'mkttlunAS-

' ckrenst,
LraftrvaAenküstrerckrenst, Lürockkenst(Lcstrerbmascstkns— Kurs-

schm(t)
sovis in rein technischen Dienststellen , kalls Ihr Islohts hsnckvork-
iiclis Arbeiten Ildernshmen vollt.

vis ^ ukgabsn cker Deutschen Ueiehspost sinck so vielseitig , cksk
jsckel-'rsu unck jsckss zsäcksl eins ikrsr dlsigung unck klsgnkung e.-t-
sprscksncke Arbeit erkallsn kann . Dilr cken ^ ullsnckienst v,irck
schmucke Oisnstkleickung gestellt. Ikr könnt »ur ^ uskilkshssehäk-
tigung (such tags- unck slunckernveise) im ^ ngestelltmi- ocker Hr-
bsilerverküitnis ocker sur Osuerdsseküktigung mit Aussicht uuk
IZsrukung in ckus Lssmtsnverkültnis (^ ukstieg bis rur Oberposl-
sekretürio ) eingestellt wsrcken. Dsrikwäüigs Vergütung such vük-
rsock cker^ usbilckung. zisrkblättsr mit genauen Lsckingungsn erkal¬
tet lkr kei jeckem Postamt.

voutsebo prauon « niI tztlückolI kuvi » nun
^ oruvsone »« «reienspos ^ l

Ksndjlsr-Lehrling
gesucht auf 1. April 1943

Kost »nd Wohnung im Hause.
Hans Luz , Konbitoriiislr.
Koiiditorei-Cass, Calw

Kaninchenfelle
Kaust laufend jeden Montag von
12— 1 Uhr hinter dem Rathaus
in Calw.
Christian Rentschler , Altburg

Von der Rcichssachgruppe als
Aufkäufer zugelassen. Bezahlung
nach Qualität.

2 Bettladen mit Rast
1 Kasten

und

1 Waschtisch
zu kaufen gesucht.

Von wem. sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Kleiner

Bücherschrank
zu kaufen gesucht. Angebote un¬
ter H . W . 18 a» die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht."

Ein 7 Monate alles

Rind
verkauft

Ad. Dtttu«, Alzeuber,
Suche

z-z-Ziinmer-WohMiig
Angebote unter A. S . 118 an

die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wnchl".

lsnttsn kvLt ouf-
brouchsn

tu»n«»k
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